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„Nächstenliebe zu spüren tut unglaublich gut und hilft ein Stück weiter, wenn das Leben schwierig geworden ist“,
sagt Wolfgang Sartorius, der geschäftsführende Vorstand der Erlacher Höhe. Foto: Layher

zudem als Träger der Jugend-
hilfe anerkannt. „Ziel unserer
Arbeit ist es, Menschen zu ei-
nem gelingenden Leben zu
helfen.“ Werktäglich erreicht
die Einrichtung mit ihren viel-
fältigen Angeboten rund 1600
Menschen.

„Nächstenliebe tut un-

glaublich gut und hilft

ein Stück weiter, wenn

das Leben schwierig ge-

worden ist.“

„Auch der hart

gesottenste Individualist

kommt nicht umhin,

anzuerkennen, dass er

mit seiner Geburt auf

die Fürsorge, Liebe und

Solidarität mindestens

einer Person

angewiesen war.“

Wir leben in einer Zeit, die ge-
prägt ist von Freiheit: „Ich kann
doch leben, wie ich will.“ Inwie-
weit ist Solidarität relevant?

Ich bin davon überzeugt, dass ein
Maß an Solidarität zwingende Vo-
raussetzung für eine freiheitliche,
plurale Demokratie ist, sonst funk-
tioniert das nicht. Unsere Verfas-
sung ist, etwa im Sozialstaatsprin-
zip, der Versammlungsfreiheit oder
in den Grundrechten, Vereine und
Gesellschaften zu bilden, auf Soli-
darität ausgerichtet, um jedem In-
dividuum Gestaltungs- und Ent-
wicklungsmöglichkeiten für das Le-
ben zu bieten.

Was wir zurzeit erleben: Men-
schen unterstützen einander. Ein
Wendepunkt?

Aktuelle Ereignisse könnten Hin-
weise darauf sein, dass wir uns an
einem Wendepunkt befinden. Nur
in welche Richtung? Ein Blick in die
sogenannten sozialen Medien öffnet
da Horizonte, besonders wenn es
um Reizthemen wie die aktuellen
Demonstrationen geht. Sollte es
dem unsolidarisch handelnden, vor
allem politische Interessen verfol-
genden, kleinen Anteil der Bevölke-
rung gelingen, die weit überwiegen-
de Mehrheit davon zu überzeugen,
dass Rücksichtslosigkeit und Egois-
mus in Form von „Superspreader“-
Events der richtige Weg sind, wäre
das fatal. Aber ich habe die Hoff-
nung, dass die Kraft der Solidarität,
die Kraft erlebter und gelebter
Nächstenliebe für die allermeisten
von uns reale und wirksame Werte
sind, die sie nicht aufgeben.

Wie wirkt sich Solidarität in ei-
nem diakonischen Sozialunter-
nehmen aus?

Unsere diakonische Arbeit beruht
auf dem Prinzip Nächstenliebe.
Und darauf, dass sich Menschen zur
Mitarbeit entschließen und sich da-
mit solidarisch zeigen mit Men-
schen in einer Phase ihres Lebens,
die wir umgangs-
sprachlich häufig
als Schattenseite
bezeichnen. Je nach
Beruf nehmen sie
für ihre Überzeu-
gung manche Nach-
teile in Kauf und
machen das sehr be-
wusst, weil sie sich
zu einem Leben in
Solidarität ent-
schlossen haben.
Manchmal drücken
Adressaten unserer
Hilfen aus, dass ih-
nen in einer beson-
ders schwierigen
Lebensphase jemand von der Erla-
cher Höhe den richtigen Rat gab, sie
ermutigt oder auch - etwa in der
Pflege - versorgt hat.

Wir leben in einer komplexen und
ausdifferenzierten Wohlstandsge-
sellschaft. Das Individuum ist ein
hohes Gut - Stichworte: Selbstop-
timierung, Vereinzelung, Perso-
nalisierung. Wie passt da die Soli-
darität dazu?

In unserer Wohlstandsgesellschaft
ist es wichtig, die Gegenwart immer
wieder im Licht der Geschichte zu
reflektieren. Eine Frucht der Auf-

klärung ist ja beileibe nicht nur die
hohe Wertschätzung des Individu-
ums, sondern auch die Erkenntnis,
dass es letzten Endes gemeinsam
besser geht. Niemand ist eine Insel,
niemand kann gänzlich für sich al-
leine leben. Auch der hartgesottens-
te Individualist kommt nicht umhin,
anzuerkennen, dass er mit seiner
Geburt auf die Fürsorge, Liebe und

Solidarität mindes-
tens einer Person
angewiesen war,
um den Punkt zu er-
leben, an dem er in
der Lage ist, über
sich nachzudenken.
Auch wer Richtung
Lebensende denkt,
wird erneut zur Er-
kenntnis kommen,
dass auch dieses
ohne die Solidarität
anderer nicht klap-
pen kann. Und zwi-
schen Geburt und
Tod bestehen in un-
serem Kulturkreis

schier unendlich viele Möglichkei-
ten, Solidarität als Wert zu erfahren
und an anderen zu üben.

Denken die Generationen unter-
schiedlich über Solidarität?

Mein Eindruck ist, dass Ältere häu-
figer die Erfahrung gelebter Solida-
rität gemacht haben und dies dazu
beiträgt, deren Notwendigkeit zu
erkennen. Andererseits kamen in
der ersten Pandemiephase junge
Leute auf uns zu und fragten, wo sie
mit anpacken können. Ich bin posi-
tiv überrascht und gespannt, was
nach Corona passieren wird.“

beitsplatz gaben. Oder arrivierte
Mitbürgerinnen und Mitbürger, die
sich mit Wohnungslosen solidari-
sierten und für sie eintraten, sie tat-
kräftig und uneigennützig unter-
stützten. Aber Corona hat neue For-
men von Solidarität erzeugt, die ich
vorher nicht kannte.

Inwiefern?

Wir haben zum Beispiel in der ers-
ten Pandemiephase erlebt, dass sich
junge Menschen in Kurzarbeit mel-
deten und fragten: Wie können wir
helfen? Oder dass Menschen uns
Spenden anvertrauten und darum
baten, damit ganz gezielt Einzelper-
sonen zu unterstützen. Aber auch
Institutionen taten sich hervor, wie
unsere Evangelische Landeskirche.
Mit ihrer „Mutmacher-Soforthilfe“
konnten wir alleine bei der Erlacher
Höhe innerhalb weniger Tage 500
Menschen mit einem Geldbetrag
unterstützen, um damit ein bisschen
die durch Corona entstandene
Geldnot zu lindern. Und ich sehe
mit großem Respekt Mitarbeitende,
die auch während der Pandemie
selbstlos einspringen, immer wenn
es klemmt, etwa weil Kolleg/-innen
sich plötzlich um Home-Schooling
kümmern oder in Quarantäne müs-
sen.“

Warum tut uns Solidarität gut?

Martin Buber spricht davon, dass
wir erst am „Du“ zum „Ich“ wer-
den. Dahinter steht die Erkenntnis,
dass wir Menschen als soziale We-
sen geboren werden und auf Bezie-
hung hin geschaffen sind. Niemand
kann ohne andere leben, wenn-
gleich das Maß dafür so verschie-
den sein mag, wie wir Menschen
sind.

Warum tut es Ihren Bewohnern
und Zielgruppen gut?

Wer sich an die Einrichtungen und
Dienste der Erlacher Höhe wendet,
ist in einer schwierigen Lebenslage
und benötigt Hilfe. Zentrale Vo-
raussetzungen für gelingende Hilfe
sind Empathie und die Fähigkeit
zur Solidarität bei den Helferinnen
und Helfern - neben Professionali-
tät, Know-how und den erforderli-
chen Ressourcen. Oder in einem
Wort gesagt: Nächstenliebe. Diese
zu spüren tut unglaublich gut und
hilft ein Stück weiter, wenn das
Leben schwierig geworden ist.

rück, den wir bis zur Pandemie
kannten. Inwieweit kann uns soli-
darisches Handeln hierbei helfen?

Wenn wir über den eigenen Teller-
rand hinausschauen, erleben wir
derzeit in Weißrussland, wie die
Kraft der Solidarität ein ganzes
Volk dazu bewegt, sich gegen einen
totalitären, autokratischen Präsi-
denten zur Wehr zu setzen. Wir Äl-
teren erinnern uns gut an die Soli-
darnosc-Bewegung in Polen, die mit
zum Fall des Eisernen Vorhangs
führte. Und natürlich an die friedli-
chen Montagsdemonstrationen in
der ehemaligen DDR. Die Kraft der
Solidarität kann Hoffnungen auf
Veränderung und Sehnsüchte nach
Freiheit so beflügeln, dass sie am
Ende wahr werden.“

Der „wechselseitige Nutzen“ ist
ein Motivator. Gibt es weitere?
Welche Hoffnungen und Sehn-
süchte sind sonst mit Solidarität
verbunden?

Eine komplexe und dazu unbekann-
te Situation wie diese Pandemie
stellt Gewohntes infrage. Sicherheit
geht verloren, Unsicherheit ent-
steht. In solchen Situationen reagie-

ren Menschen nach
meiner Wahrneh-
mung gerne in Ex-
tremen. Manche su-
chen ihr Heil in
„America first“ und
„Was-gehen-mich-
andere-an“-Paro-
len, leben ihre Unsi-
cherheit ohne Rück-
sicht auf andere

aus. Andere haben erkannt, dass
Katastrophen viel besser gemein-
sam zu bewältigen sind. Ich bin
überzeugt, dass solidarisches Han-
deln der bessere Weg ist, um ge-
meinsam durchzuhalten.

Schwappt eine Welle der Solida-
rität durchs Land? Oder beobach-
ten Sie es schon länger?

Als Vorstand sozialer Einrichtun-
gen nehme ich schon mein ganzes
Berufsleben lang viel Solidarität in
unserer Gesellschaft wahr, nicht
erst seit Corona, allerdings zu ver-
schiedenen Zeiten unterschiedlich
ausgeprägt. Schon vor 30 Jahren
habe ich verantwortungsvolle Un-
ternehmen erlebt, die ganz bewusst
gering qualifizierten, leistungsein-
geschränkten Menschen einen Ar-

Von Heidrun Gehrke

N och nie zuvor war so viel die
Rede von Solidarität. Was ist

eigentlich Solidarität? Wolfgang
Sartorius, geschäftsführender Vor-
stand der Erlacher Höhe, ist über-
zeugt, dass es durch Krisen hin-
durch gemeinsam viel besser geht.

Was bedeutet, was beinhaltet ei-
gentlich Solidarität?

Solidarität ist etymologisch lateini-
schen Ursprungs und wurde im 18.
Jahrhundert aus dem französischen
Wort „solidarité“ ins Deutsche
übernommen. Es bedeutet Zusam-
mengehörigkeitsgefühl, Verbun-
denheit, gegenseitige Hilfsbereit-
schaft. Als Christ assoziiere ich den
biblischen Begriff der Nächstenlie-
be, der nicht nur unsere Kultur ge-
prägt hat und vielfach heute noch
prägt, sondern in ihrem Innersten
viele Menschen bewegt.

Ist der Mensch von Natur aus soli-
darisch?

Ich vermute, er ist es zunächst im
Hinblick auf sein engstes Umfeld.
Ob das aber ein Le-
ben lang anhält,
und ob sich solida-
risches Verhalten
über den engsten
Kreis der Familie
hinaus ausweitet,
hängt sehr stark
von der jeweiligen
Erziehung und So-
zialisation ab. Und
natürlich von der Frage, welchen
Wert Solidarität in der Gesellschaft
hat.

Wann verhält sich der Mensch so-
lidarisch - und warum?

Aus meiner Sicht dann, wenn sie
oder er einerseits eine entsprechen-
de Sozialisation und Enkulturation
erfahren durfte und damit ein Wer-
tesystem verinnerlicht hat, das soli-
darisches Verhalten kennt. Und
auch dann, wenn jemand die Erfah-
rung gemacht hat, dass Solidarität
weiterhilft und auf einen zurück-
fällt, man also den wechselseitigen
Nutzen für sich verinnerlicht hat.

Die Hoffnung auf Veränderung
passt in die Corona-Zeit. Wir alle
wünschen uns den Zustand zu-

Achtlos laufen Menschen an einem Bettler vorbei. Die Corona-Pandemie stellt Gewohntes infrage. Eine Antwort auf wachsende Unsicherheit ist solidarisches Handeln. Foto: Pixabay

Die Kraft der Solidarität und Nächstenliebe
Ein Gespräch mit Wolfgang Sartorius, dem Vorstandsvorsitzenden des Sozialunternehmens Erlacher Höhe

Die Erlacher Höhe

benssituationen. „Wir unter-
stützen wohnungslose, (lang-
zeit)-arbeitslose, suchtkranke,
pflegebedürftige und in ande-
rer Weise benachteiligte Men-
schen und unterstützen die Ar-
beit in der Flüchtlingshilfe.“
Seit 2015 ist die Erlacher Höhe

t Die Erlacher Höhe ist eige-
nen Angaben zufolge ein Sozi-
alunternehmen und bietet ak-
tuell an 16 Standorten in sieben
Landkreisen Baden-Württem-
bergs über 60 Angebote in
neun Abteilungen für Men-
schen in unterschiedlichen Le-


